
So produziert man
® Ein Kilo Rindfleisch bringt

Der Kolchos „Pobeda” Ist lm 
Rayon Salram eine hochrentable 
Wirtschaft. Er entwickelt mit Er 
folg mehrere Wirtschaftszweige 
und erzielt lm Rayon den höch 
ste.i Gewinn. Im zweiten Plan­
jahr betrug er 6 320 000 Rubel 
darunter über 500 000 Rubel 
vom Verkauf von Rindfleisch.

In den letzten fünf—sechs 
Jahren hat sich die sämtliche 
Flelschproduktlon lm Kolchos 
verdoppelt. Ganz besonders sind 
die Erfolge In der Rindermast 
hervorzuheben. Im vergangenen. 
Jahr verkaufte man 585 Tonnen 
Rindfleisch, was dem Kolchos 
wie schon gesagt, über eine hal­
be Million Rubel “ 
einbrachte. Jedes 
fleisch ergab über 
Reingewinn.

Die anderen Leistungsziffern 
für 1972 sehen folgendermaßen 
aus: Man verkaufte an den Staat 
1 120 Rinder, von denen 1 019 
lm höchsten Futterzustand wa­
ren. Das Durchschnittsgewicht 
betrug rund 400 Kilo.

„Die Leistungen unserer Mei­
ster der Rindermast sind ohne

Reingewinn 
Kilo Rlnd- 
elnen Rubel

über I Rubel Reingewinn ein.
Zweifel hoch", sagt der Chef 
Zootechniker des Sowchos Pjotr 
Kim, ..aber das Ist kein Wun­
der. denn die Rindermast Ist bei 
uns eine gut durchdachte Wirt 
Schaftsangelegenheit. Die Quel 
le der Erfolge . sind gewissen­
hafte Arbeit plus Berufsmel 
sterschaft und die ständig wir 
kende Kraft des sozialistischen 
Wettbewerbs."

Die Technologie der Mast Ist 
einfach und besteht In folgen­
dem. Der Tierbestand wird 
durch sechsmonatige Kälber, die 
ein Gewicht von 130 — 150 Kl 
Io haben, erneut. Alle Masttiere 
teilt man In 
von 15—16 
werden.

Anfänglich 
Frellaufstall 
so wie es ein
Klio erreicht, bindet man es an. 
Hier beginnt dann die abschlie­
ßende Mastperlode. Bel einem 
Lebendgewicht von 400 Kilo 
und höher werden die Tiere an 
das Fleischkombinat abgeliefert.

Man verfüttert den Tieren das 
Futter nur zerkleinert, gedämpft

vier Herden, die 
Personen betreut

wird das Vieh im 
gehalten. aber 

Gewicht von 320

und aufgemengt. Die Viehzüchter 
schenken der Reinlichkeit auf 
den offenen und geschlossenen 
Mastplätzen große Aufmerksam­
keit.

Die Entlohnung der Viehzüch­
ter ist von den cijleltcn Ge­
wichtszunahmen der Tiere ab­
hängig. Auf der Farm werden 
die wirksamen Maßnahmen der 
moralischen und materiellen Auf­
munterung der Viehzüchter weit­
gehend angewandt. Wenn das 
Durchschnittsgewicht der Tiere 
400 und mehr Kilo beträgt, so 
wird den Pflegern für Jeden 
Ochsen 10 Rubel Zusatzlohn an­
gerechnet.

Das Fazit des sozialistischen 
Wettbewerbs wird einmal (monat­
lich gezogen. Die Sieger werden 
nach den Resultaten des Wie­
gens des ganzen Viehbestandes 
bestimmt.

Und hier die Namen einiger 
der Besten, die am sozialistischen 
Unionswettbewerb der Viehzüch­
ter aktiv beteiligt sind, und 
dem Kolchos ..Popeda" durch 
hohe Flelschlelstung Ehre -ma­
chen. Es sind der Farmleiter 
Sadyk Shunlsbekow. der Ober­
viehwärter Machulbek Kuaschew. 
Scharlp Abdeschew, Kudalber- 
gen MamadallJew. Sholdykul 
Sugurbekow, die Viehwärter 
Ablltal Baldalljew. Illm Bada­
low. Merdal! Tschutschuladse. 
Tulegen Orynbassarow. Tolybek 
Toischlbekow. Abdlrassll Mama­
dallJew u. a. Sie stehen auch 
lm dritten Planjahr Ihren Mann 
und haben sich verpflichtet. Ihre 
Aufgaben In der Fleischproduk­
tion und -verkauf termingemäß 
zu erfüllen.

KasTAG'Fr.

Wettbewerb zeitigt Früchte
KUSTANAI. (KasTAG). Die 

Tierzüchter des Sowchos „Nabe- 
reshny” bekommen gegenwärtig' 
um anderhalb» Tonnen Milch 
mehr als Im Januar vorigen 
Jahrs. Eine Jede Melkerin und 
die Kollektive der Sowchosab- 
teilungen übernahmen konkrete 
Verpflichtungen für die Ober-

Winterungsperiode und für das 
ganze dritte Jahr des Planjahr- 
filnfts. Die Arbeitsergebnisse 
faßt man tagtäglich zusammen. 
Die besten Leistungen erzielen 
die Melkerinnen Anna Kllmo 
witsch und Galina Derkatsch.

Jede Fünftagewoche zieht 
man die Bilanz des Wettbewerbs

der Kollektive der Milch­
farmen. Zu Ehren der Sieger 
hißt man die Flaggen, man zahlt 
Geldprämien aus.

Neue Reserven werden einge­
setzt. In Betrieb wurde eine Fut- 
terzubereltungsabtellung genom­
men, und den Tieren gibt man 
jetzt nur verarbeitetes Futter

Paraphierung des Vietnam 
Abkommens begrüßt

HANOI. Der Premierminister der DRV-Regierung, 
Pham van Dong, erklärte, das Abkommen über die 
Beendigung des Krieges und die Wiederherstellung 
des Friedens in Vietnam Sei ein gewaltiger Sieg des 
vietnamesischen Volkes in seinem schweren, lang­
wierigen und siegreichen Kampf für Freiheit, Unab­
hängigkeit und Frieden. Das sei ein gewaltiger Sieg 
des vietnamesischen. Volkes an der militärischen, der 
politischen und der diplomatischen Front. Das sei ein 
gewaltiger Sieg der Kampfsolidarität der Sozialisti­
schen Bruderstaaten und der anderen für den Frie­
den in Vietnam eintretenden Länder.

„Gestützt auf das Abkommen und die anderen Do­
kumente. die noch unterzeichnet werden, werden wir 
zugleich den Kampf,für den Abschluß des revolutio­
nären Werks des vietnamesischen Volkes fortsetzen”. 
sagte der Premierminister. „Wir werden auch in Zu­
kunft das Banner des Friedens, der Freiheit und der 
Demokratie hoch tragen, um bei der Befreiung Süd­
vietnams und der Vereinigung der Heimat Fortschrit­
te zu erzielen".

Der Premierminister gab diese Erklärung bei der 
feierlichen Verabschiedung des DRV-Außcnminisler> 
Nguyen duy Trinh im Präsidcntcnpalnst, bevor er 
zur Unterzeichnung des Abkommens nach Paris flog.

PARIS. Die FKP begrüße mit großer Freude die 
Paraphierung des Abkommens über die Beendigung 
des Krieges und die Wiederherstellung des Friedens 
in Vietnam, heißt es in einer Erklärung der Partei 
Das vietnamesische Volk habe einen gewaltigen Sieg 
errungen, wird darin konstatiert. Es habe ihn vor 
allem seinem Heldenmut und der richtigen und weit­
blickenden Führung durch die ruhmreiche Partei der 
Werktätigen Vietnams sowie durch die Nationale Be 
freiungsfront Südvietnarps und die Provisorische Re 
volutionäre Regierung zu verdanken. Es habe ihn 
der machtvollen Unterstützung durch die sozialisti­
schen Länder, vor allem durch die Sowjetunion, sowie 
der aktiven Solidarität der internationalen Arbeiter­
klasse. der Kräfte des Friedens und des Fortschritts 
auf dem ganzen Erdball zu verdanken

Im Kampf der Völker gegen Krieg und Unter-
fei

mit Mineralstoffzusatzmitteln. 
Die Melkerinnen des Sowchos 
wollen heuer lm Durchschnitt 
nicht weniger als 2 800 Kilo 
Milch Je Kuh. um 110 Kilo 
mehr als im, Vorigen Jahr, be­
kommen.

Die Sowchose und Kolchose 
des Gebiets erhielten lm hal­
ben Motjat um 1000 Tonnen 
Milch mehr als In derselben 
Zeitspanne des vorigen Jahrs.

Im Traumland „Tscheremschanien“
rrüher Wintermorgen. pas 

Thermometer zeigt minus 28, die 
Bahnholsuhr — 8.00 und der Ka­
lender — den Sonntag. Von Bus­
sen und Straßenbannen eilen 
Menschen zum Zug. Alle haben 
Rucksäcke und Schier. Taschen und 
Schlitten miL Man kommt einzeln 
und in Gruppen, zu zweien und 
familienweise. Heute fährt von der 
Bahnstation „Saschtschita", Ust- 
Kamenogorsk, ein fälliger „Zug 
der Gesundheit“ ab.

In, den Waggons erschallen La­
chen. Scherze und Klänge der Gi- 

Jarre. Alte Bekannte, Kollegen 
kommen zusammen, es werden 
neue Bekanntschaften angeknüpfl. 
Im Waggon 1 befindet sich ein 
Erfrischungsraum. Da werden für 
diejenigen, die es versäumt haben, 
zu Hause zu frühstücken, heiße 
Pastetchen, Beljaschi, Kaffee, Li­
monade angeboten. Nach andert­
halb Stunden Fahrt sind wir an 
der Bahnstation „Tschercmschan- 
ka“ angelangt.

Die nicht auf Winterart liebliche 
und warme Sonne beleuchtet die 
Berggipfel, und die Berge werfen 
bizzare Schatten auf den jungfräu­
lichen Schnee.
. Sei gegrüßt. Traumland, mär- 

chenhaftes Tscheremschanien!
Mit Gelächter urfd Ulk springen 

die Fahrgäste dieses ungewöhnli­
chen Zuges in den hier vor kurzem 
gefallenen Schnee. Die Instrukteu­
re des Gebictssowjets für Touris­
mus Sergej Michel. Bolesjaw Char­
lamow. Viktor Schumilow beeilen 
sich, die erste Schispur zu ziehen. 
Es gilt, einen solchen Platz zu fin­
den, daß auch derjenige, der nicht 
Schi laufeh kann, sich heute gut 
erholen könnte. Die aber keine .ei­
genen Schier haben, brauchen auch 
nicht zu trauern —■ hier gibt es 
eine Verlcihstellc. Ihre Leiterin Ga­
lina Netschajewa ist in bester 
SFmmting: in d'escm Jahr hat 
sich die Zahl der Schier vergrö­
ßert.

Die letzten Vorbereitungen. Man 
prüft die Schibindungen. Die letz­
ten Geleitworte, und Wladimir Sla­
tin — Leiter des-Zugs und Ober­
instrukteur für Tourismus im Gc- 
bietskomitee für Körnerkultur und 
Sport —erteilt die Erlaubnis, den 
•Gipfel des Berges zu besteigen, 
auf den bereits die Schispur ge­
legt worden ist.

Wolodia und ich gehen auch mit 
in der Spur. Und da komme Ich 
auf die Idee, jemand zu intervie­
wen. direkt hier, in der Schnee­
spur

Wir arbeiten uns also an das 
erste Paar heran.

„Verzeihung, wie heißen Sie?” 
wende ich mich an die junge Frau.

Dieses Land ist auf keiner Landkarte bezeichnet. Es ist aber vorhan­
den. Solch strahlenden Sonnenschein und kristallreinen Schnee kann man 
nur hier vorfinden. Zottige Fichten und märchenhaft in Reih und Glied 
stehende Kiefern sind mit warmem Flaumschnee bedepkt. In jeder 
Schneeflocke spielt ein Strahl der Sonne, die so warm und lieblich ist, 
wie sie nur in Märchen sein kann... lind das ist das Land mit dem Na­
men „Tscheremschanien“.

„Valentina Pobedinskaja und 
das hier Ist mein Mann Sascha."

„Wo arbeiten Sie?“
„Walia — ist Büroordnerin im 

I Stadtkrankenhaus“, meldet sich 
Sascha, „und ich bin Fahrer im 
Trust .Altaiencrgo’."

„Kommen Sic zum 
mit dem „Zug der i 
her?"

„Nein, schon zum 
Voriges Mal hatten 
Schier und besorgten__________
beim Verleih. Heute sind wir mit 
eigenen gekommen."

„Danke, wir wünschen euch ei­
nen angenehmen Ruhetag.“ .

„Edgar Rehbold, Oberingenicur 
aus der Abteilung für Produktions­
vorbereitung im Trust „Sojusteplo- 
stroi“, stellt sich uns ein bejahrter, 
Mann vor.

„Sagen Sie bitte, wie kamen Sie 
zum Zug der Gesundheit?"

„Ich hatte von diesem Zug viel 
gehört und beschloß, es einmal 
selbst zu versuchen, trotzdem ich 
schon 52 bin. Schon das dritte 
Mal bin Ich mit meiner ganzen 
Familie hier. Frau und Sohn sind 
jetzt vorgelaufen." ‘

..Gefällt es Ihnen hier?”
„Selbstverständlich. An einem 

Tag erhält man in diesem wun­
derschönen Wald eine Ladung fro­
hen Muts für eine ganze Woche: 
Ich habe bereits die Norm für ein 
GTO-Abzeichcn im Schiläufen ab­
gelegt. Direkt hier, im Walde*. 
Großartig! Noch zwei Ausflüge mit 
diesem Zug, und ich bekomme das 
Abzeichen .Tourist der UdSSR’."

Wolodja erklärt: „Denjenigen, 
die mit unserem Zug fünfmal raus- 
f ihren und eine von unserem Ge­
ll ictssowjet festgelcgtc Strecke zu­
rücklegen. wird der Titel „Tou­
rist der UdSSR* verliehen.“

Nur zwei Interviews. Es könnten 
eigentlich ganze 400 sein. Denn 
genau soviel Menschen kamen heu­
te nach Tscheremschanka zur Er­
holung. .

.Nun geht es auf Brettern berg­
ab. daß nur der Wind um die Oh-

i erstenmal 
Gesundheit"

ren saust. Die Bäume, an denen 
man vorbeiflitzt, sind ein einziges 
dunkles Band. An scharfen Kur 
ven stockt einem der Pulsschlag.

Unten aber ist ein Feuer ange­
legt. Auch in diesem Zug fanaen 
sich leidenschaftliche Angler. Es 
ist nur gut. daß die kleine Ulbinka 
noch nicht zugefroren ist.

Man kocht Fischsuppe in Ei­
mern. Jeder Ausflügler bekommt 
davon höchstens einige Löffel voll. 
Wieviel Freude macht das aberl

Mittagessen. Man holt aus den 
Taschen Mundvorrat. Seien cs nur 
Stückchen Fleisch. Wurst, Gurken— 
hier schmeckt alles viel basser 
Der Autor dieser Zeilen hätte 
Pech: eines seiner Bretter war ent- 
zweigebrochcn: Der Zugleitcr Wla­
dimir Slatin half aus: Er gab sei­
ne Schier her.

Und wieder gleitet man in der 
Spur voran.

Bei den Passagieren des Wag­
gons Nr. 6 ist heute ein besonde­
rer Tag. Heute (egen sie ihre 
Norm im Schiläufen für ein GTO- 
Abzeichen ab. Einer nach dem an­
deren kommen die Teilnehmer des 
Wettlaufs zum Finish. Hatte je­
mand Pech, kann er mit dem Zug 
der Gesundheit kommen, um die 
Norm abzulegen.

4 Uhr nachmittags. Ein langer 
l.okpfifT läßt uns wissen, daß der 
Zug in einigen Minuten —u 
Ust-Kamenogorsk abfährt.

Dieses Land ist auf 
Landkarte bezeichnet. Aber „ ... 
vorhanden. Auf Wiedersehen, mär­
chenhaftes Traumland Tscherem- 
schanjen! In einer Woche werden 
wir wieder däsein, werden deine 
Stille wieder erwecken, neue Spu­
ren im Schnee ziehen, darauf un­
sere Autogramme mit blauen, 
grünen, roten Brettern schreiben!

□ach

keiner 
es ist

UNSER BILD:
Zugs der Gesundheit an der Sta­
tion Tscheremschanka.

Ansprache 
Richard 
Nixons

4
drückung, für Frieden, nationale Befreiung und So­
zialismus habe eine neue Phase begonnen.

Es habe sich,bestätigt, daß der Imperialismus nicht 
mehr imstande ist. über die Zukunft der Völker nach 
eigenem Gutdünken zu entscheiden und die interna­
tionale Entwicklung zu bestimmen.

Als großen Sieg des vietnamesischen und des ame­
rikanischen Volkes sowie der 4ür Frieden, und Recht 
in der ganzen Welt eintretenden Kräfte bezeichnete 
die Delegation der Provisorischen Revolutionären Re­
gierung der Republik Südvietnam das Abkommen über 
die Beendigung des Krieges und die Wiederherstel­
lung des Friedens in Vietnam. In einer Sondercrklâ- 
rung betont die Delegation der RSV, daß der Vertre­
ter der DRV-Regierung dieses Abkommen mit Ein­
verständnis der Provisorischen Revolutionären Regie­
rung der RSV paraphiert hat.

„Die Provisorische Revolutionäre Regierung hat ge­
meinsam mit der Regierung der DRV große Anstren­
gungen unternommen, um . ein Abkommen über die 
Beendigung des Krieges und dié Wiederherstellung 
des Friedens in Vietnam durchzusetzen", heißt es in 
der Erklärung. „Die Provisorische Revolutionäre Re­
gierung bekräftigt ihre Entschlossenheit, das offiziell 
zu unterzeichnende Abkommen strikt einzuhalten, und 
spricht den Wunsch aus. daß alle vier Parteien ebenso 
verfahren, um dem vietnamesischen Volk einen wirk­
lichen und dauerhaften Frieden zu sichern und zum 
Schutze des Friedens und der Sicherheit in Indochina 
und In Südostasien beizutragen“.

HELSINKI. Als ersten wirklich konkreten Schritt 
zur Gewährleistung eines dauerhaften Friedens in 
Südostasien hat der Außenminister Finnlands. Aht' 
Karjalainen. die Paraphierung des Abkommens über 
die Beendigung des Krieges und die Wiederherstel­
lung des Friedens in Vietnam bezeichnet.

In einer in Helsinki veröffentlichten Erklärung wür­
digte Ahti Karjalainen die große Bedeutung dieses 
Schritts für die Festigung des Weltfriedens.

(TASS)

Ergebnisse der Gespräche 
Pompidou—Brandt

WASHINGTON. (TASS). USA- 
Präsident Richard Nixon sprach im 
amerikanischen Rundfunk und 
Fernsehen zur Paraphierung des 
Abkommens über die Beendigung 
des Kriegs und die Wiederherstef- 
lung des Friedens in Vietnatn.

Es wurde vereinbart sagte 
Nixon, daß am Sortnabend. dem 27. 
Januar, das Feuer unter internatio­
naler Aufsicht eingestellt und mit 
dem Abzug sämtlicher USA-Trup­
pen aus Südvietnam begonnen 
wird, der 60 Tage dauern wird. In­
nerhalb von 60 Tagen nach dem 27. 
Januar Werden alle Amerikaner, die 
Im ganzen Gebiet Indochinas als 
Gefangene gehalten werden, frei­
gelassen werden.

Dem Volk Südvietnams,, sagte 
Richard Nixon, wird das Recht ga­
rantiert. über seine Zukunft ohne 
fremde Einmischung zu entschei­
den.

Der USA-Präsident erklärte aber 
zugleich, daß die USA auch künf­
tig das Salgoner Regime als „die 
einzige legitime Regierung Süd­
vietnams” anerkennen und ihr „im 
Rahmen der Bedingungen dieses 
Abkommens" Unterstützung erwei­
sen werden. Die USA würden „die 
Bemühungen des Volkes Südviet­
nams darum, seine Prohleme unter­
einander zu lösen, unterstützen’’. 
„Wir müssen feststellen", sagte Ni­
xon, „daß die Beendigung dieses 
Krieges nur ein erster Schritt auf 
dem Wege zur Errichtung des Frie­
dens ist.” ■ t_

Der USA-Präsident erklärte, daß 
die USA die Bedingungen des Ab­
kommens einhalten werden.

PARIS. (TASS). Der Präsident 
Frankreichs, Georges Pompidou, 
und Bundeskanzler, Willy Brandt, 
erörterten Probleme der internatio­
nalen Lage, Fragen, die mit der 
Zukunft des Gemeinsamen Mark­
tes Zusammenhängen wie auch die 
Beziehungen zwischen ihren Län­
dern.

Viel Beachtung schenkten sie 
den Vorbereitungen zu einer ge­
samteuropäischen Konferenz für 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
und den Beziehungen mit den so­
zialistischen Ländern. Der’ Präsi­
dent Frankreichs informierte den 
Bundeskanzler eingehend über die 
Gespräche, die er in SaslawL mit 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Mitglied des Präsidi­
ums des Oberstén Sowjets der 
UdSSR. L. I. Breshnew, geführt 
hatte.

Wie Brandt auf einer Pressekon­
ferenz erklärte, sei ein Übereinkom­
men über Probleme erzielt wor­
den, die mit der Vorbereitung ei­
ner gesamteuropäischen Konferenz 
für Sicherheit und Zusammenarbeit 
verbunden sind.

Ein Sprecher der 
Regierung erklärte, 
beider Regierungen 
bereitung ’"

französischen 
die Ansichten 

—„... über die Vor­
der Konferenz seien

identisch. Beide Länder hätten die 
Absicht, in ihren Beziehungen mit 
den sozialistischen Staaten eine 
Entspannungspolitik zu betreiben. 
In diesem Zusammenhang erklärte 
der Regierungssprecher, daß Frank­
reich diese Politik bereits seit lan­
gem durchführe.

Was die Vorbereitung zu Ver­
handlungen über eine Vermin­
derung der Streitkräfte und 
der Rüstung in Europa anbetrifft, 
sagte der Regierungssprecher, so 
reagieren beide Seiten positiv auf 
alles, was die Entspannung för­
dern könne.

Viel Raum nahmen bei den Ge­
sprächen zwischen Georges Pom- 
pidou und Willy Brandt Beziehun­
gen zwischen der europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft und den 
USA an. Auf der Pressekonferenz 
wurde fcstgestellt. daß die Hal­
tung beider Länder zu dieser Fra­
ge keine wesentliche Änderung er­
fahren hat. Bekanntlich schlägt die 
BRD vor, eine Kommission mit 
Vertretern der EWG und der USA 
zu bilden. Frankreich aber trete 
gegen die Idee der Bildung einer 
solchen Körperschaft auf. Auch in 
der Frage der Zolltarife wurde 
keine Einigung erzielt.

Weitere 
Bombenangriffe

WASHINGTON. (TASS). Die 
USA-Luftwaffe will offiziellen Pen­
tagonvertretern zufolge ihre Bom­
benangriffe auf Laos und die Un­
terstützung der Saigoner Boden­
truppen bis zum Inkrafttreten des 
Vietnam-Abkommens fortselzen.

Wie AP meldet, erklärten Vertre­
ter des Pentagon, die amerikani­
schen Luftstreitkräfte in Indochina 
würden bis zum Abzug aller ame­
rikanischen Militärangehörigen aus 
Südvietnam und bis zur Freilas­
sung der amerikanischen Kriegsge­
fangenen nicht verkleinert. Selbst 
danach würden die USA bedeuten­
de Kontingente der Luft- und See­
streitkräfte in Thailand und in den 
Gewässern Südostaslcns beibehal­
ten. Das Hauptquartier der ameri­
kanischen Luftstreitkräfte in Indo­
china werde nach der Unterzeich­
nung des Abkommens aus Saigon 
nach Thailand verlegt.

Ust-Kamenogorsk

V. WIEDMANN, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

zweitenmal. 
wir keine 

uns welche

rajmiTTMg

DARIS. Die Gespräche in Sa-
■ slawl zwischen dem Gene­

ralsekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, und dem Franzö­
sischen Staatspräsidenten, Georges 
Pompidou, haben „der, sowjetisch­
französischen Zusammenarbeit neue ’ 
Impulse verliehen". Das erklärte 
der Außenminister Frartlrrcichs 
Maurice Schumann auf der Mini­
sterratssitzung am' 24. Januar.

Einem Rcgicrungsprecher zufol­
ge steifte der Außenminister ferner 
fest, ( daß die französisch-sowjeti­
sche Zusammenarbeit einen „wich­
tigen und ständigen Faktor in der 
Politik beider Staaten darstcllt".

UANOI. Der Außenminister der
11 Demokratischen Republik 

Vietnam, Nguyen duy Trinh, ist 
aus Hanoi nach Paris abgeflogen 
Im Auftrag des Präsidenten und 
der Regierung der DRV wird der 
Außenminister der DRV zusam­
men mit dem Außenminister der. 
Provisorischen Revolutionären Re­
gierung der Republik Südvietnam 
und anderen Seiten in Paris ein 
Abkommen über die Beendigung 
des Krieges und die Wiederherstel­
lung des Friedens in Vietnam un­
terzeichnen.

CANTIAGO. Durch ein Dekret 
des Präsidenten wurde in 

Chile ein Nationalamt für Vertei­
lung und Verkauf von Konsumgü- 
lern gebildet. Das dem Wirt­
schaftsministerium unterstehende 
Amt soll Schwarzmarkt und Spe­
kulation wirksam bekämpfen.

Die chilenische Reaktion will 
um jeden Preis künstlich Lebens- 
mittelmangel und Untergebot an 
lndustriewarcn herbeiführen, um 
Unzufriedenheit in der Bevölke­
rung vor den im März dieses Jah­
res bevorstehenden Wahlen hervor­
zurufen.

BONN. Auf der Bundestags­
sitzung am 24. Januar wur­

de die Debatte "A;: A; 
rungserklärung des Bundeskanz­
lers fortgesetzt. Bundesaußenmi­
nister Walter Scheel. Vorsitzender 
der FDP, bekräftigte die Absicht 
der Regierungspartei, auch weiter­
hin auf größtmögliche Entwicklung 
der Zusammenarbeit zwischen den 
Ländern Ost- und Westeuropas hin­
zuwirken.

SPD-Abgeorßneter Kurt Mattick 
rief zur Fortführung einer Außen­
politik auf, die Spannungselemen­
te aus dem Verhältnis der BRD 
zu den sozialistischen Ländern 
endgültig entfernen würde.

über die Regic-

rxUBLIN. Die Oppositionspar- 
feien Nordirlands wollen das 

Plebiszit über die Frage boykot­
tieren, ob die Provinz bei Groß­
britannien verbleibt oder mit der

Republik Irland vereinigt 
Die britische Regierung will 
Plebiszit am 8. März veranstalten.

\] EU-DELHI. Etwas 5000 De-
•’ legierte aus dem ganzen 

Land werden an der Jahrestagung 
des Allindischen Gewerkschafts­
kongresses ab 30. Januar in Kal­
kutta teilnchmen. , ■ '

Der Sekretär des Organisations­
komitees Bhovani Roy-Chowdhary 
erklärte einem TASS-Korrespon- 
denfen, zur Tagung seien Dele­
gationen der Gewerkschaften der 
Sowjetunion, der europäischen so­
zialistischen Länder, der KVDR, 
der DRV. der RSV, Kubas. Irans, 
Syriens, Ägyptens, Bangladeshs. 
Italiens, Frankreichs und anderer 
Länder eingcladen.

In Kalkutta wurde eine Ausstel­
lung eröffnet, die der Geschichte 
der Arbeiterbewegung Indiens und 
des Allindischen Gewerkschafts­
kongresses im Kampf für die na­
tionale Befreiung des Landes vop 
der Kolonialherrschaft, für Frieden, 
Demokratie und sozialen Fort­
schritt gewidmet ist
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Bewundernswerter 
Wissensdurst

Schon mehr als 15 Jahre 
arbeitet im Kombinat „Mai- 
kainsoloto" der Kommunist 
Viktor’Miller. Man setzte ihn 
als Baggerführergehilfen ein. 
Der schmächtige, aber ener­
giegeladene Mann absolvier­
te 1960 (m Abendunterricht 
die Mittelschule für Arbeiter­
jugend und einen Lehrgang 
f.r Baggerführer.

Danach absolvierte Viktor 
Millèr im Direktstudium die/ 
Abteilung Maschinenbau an 
der Pawlodarer Hochschule 
füE Industrie.

Im Kollektiv des Berg­
werks nahm man ihn wieder

WERTVOLLER
Das „Leitmotiv des Schaffens" von 

D. Wagner, erschienen in der 
„Freundschaft" Nr. Nr. 143, 148, 158 
von 1972, ist ein sehr interessanter, in­
haltsreicher Beitrag. Tiefgreifende 
Analyse von Werken unserer heuti­
gen Schriftsteller bringen den Autor 
zu dem Schluß, daß „das Thema 
.Völkerfreundschaft’... sich wie ein 
roter Faden durch die Schöpfungen 
unserer Lyriker” zieht. Das nämliche 
Leitmotiv findet er auch in den Pro­
sawerken.

Wollen die Einwohner aus Alexe­
jewka, Gebiet Zelinograd, sich im 
Dienstleistungskombinat ein schönes 
Kleid oder einen eleganten Mantel 
nähen lassen, wenden sie sich gern 
an die Bestarbeiterin Anna Kengel, 
die ihre Kunden stets freundlich und 
zuvorkommend empfängt. Ohne diese 
guten Eigenschaften hätte die Best­
arbeiterin auch weniger Erfolg.

Die Brigade, die sie leitet, kömmt 
ihren Verpflichtungen gut nach und 
hat das Jubiläuinsjahr mit Bestlei­
stungen abgeschlossen.

Seitdem Anna Kengel ihren 
Schneiderberuf meistert, hat sie Dut­
zenden Lehrlingen gute Kenntnisse 
übermittelt.

Foto: T. Hause

freudig auf, jetzt aber schon 
als Obermechaniker. Viktor 
ist ein feinfühliger, rühriger 
Organisator und dafür bei 
seinen Mitmenschen hoch an­
geschrieben.

Im vergangenen Jahr hat 
er in Pawlodar auch die 
Abenduniversität für Marxis­
mus-Leninismus absolviert 
und leitet ifn Kombinat 
„Maikainsoloto" den Zirkel 
für Ökonomik. Sein Wissens­
durst ist einfach zu bewun­
dern.

J. BASTRON

Gebiet Pawlodar

UNSER BILD: Viktor Mil­
ler

Foto des Verfassers

BEITRAG
Nicht, nur für den Leser und für 

Literaturschaffende ist dieser Über­
blick David Wagners interessant und 
anregend. Er ist besonders für den 
Lehrer der Sprache, Literatur und 
Geschichte in utscher Sprach: von 
großem Wert.

Er regt den Lehrer an, seinen Schü­
lern bzw. Studenten nicht nur Zitate 
darzubieten, sondern sie auch zu be­
wegen, diese ergreifenden, von Liebe 
zur Sowjetheimat durchdrungenen 
Werke im Original zu lesen, wie

Viele sind noch
Endlich kam der zweite Band „Bis 

zum letzten Atemzug” auch in unse­
ren Bücherladen. Ich möchte die Au­
toren dieses Buches auch Helden 
nennen: Sie haben eine wertvolle 
Arbeit geleistet, uns Leser mit so Vio­
len Menschenschicksalen bekannt 
gemacht.

Heinrich Hoffmann. Mein Lands­
mann. Ich bin in demselben Dorf Ro­
sental am Fluß Jeruslan geboren. 
Wir wohnten sogar auf einer Straße. 
Diesen bescheidenen Jungen, der nie­
mandem was zu Leid tat und erst 
zu leben anfing, von den Faschisten 
so grausam ermordet, werden wir nie 
vergessen. Aber viele Helden sind 
noch unbekannt. Heinrich Lies trat

Auch wenn ich Rentner bin
Fast sein ganzes langes Leben ver­

brachte Philipp Arzer im Sowchos 
„Prigorodny", Rayon Dshetygara. 
Beinahe drei Jahrzehnte widmete er 
als Viehwärter der Tierzucht. Er lieb­
te seine Arbeit und ging ihr mit 
Freude nach.

Philipp hat mit seiner Frau Maria 
fünf Kinder erzogen. Heute haben sie 
ihre Bildung bereits abgeschlossen 
und sind selbständig. Sie erinnern 
sich mit Dankbarkeit an ihre Eltern.

Unlängst geleitete man den aner­
kannten Viehzüchter des Sowchos

Tief gerührt
Der Beitrag von Victor Klein und 

die warmen Glückwünsche zu mei­
nem Geburtstag haben mich tief ge­
rührt. Es schien mir, als erlebe ich

Kostenlose 
Einweisung

Der Mechanisator des Kolchos „Put 
Lenina", Rayon Kurdai, Samuel Schau­
ermann erholte sich im Sanatorium an 
der Schwarzmeerküste. Den Einwei­
sungsschein gab ihm das Gewerk­
schaftskomitee kostenlos für gute Ar­
beitsergebnisse. Um seine Arbeitsliebe 
können ihn sogar erfahrene Veteranen 
beneiden.

Samuel Schauermann ist auch ein 
findiger Rationalisator. So baute er das 
Gangwerk der neuen Kombine „Sibi- 
rjak’v um, wechselte die Radreifen aus. 
Jetzt kann die Kombine auch das Ge­
treide auf Schlägen an steilen Gebirgs­
hängen ernten.

A. NICK
Gebiet Dshambul

„Iwan und Johann” von Sepp Öster­
reicher, „Mein Freund Taras" von 
Fr. Bolger, „Das fremde Kind" von 
D. Hollmann, „Die erkämpfte Schol­
le” von V. Klein und viele andere 
schöne Werke unserer sowjetdeut­
schen Literatur.

„Leitmotiv des Schaffens" ist ein 
Stück Geschichte der sowjetdeut­
schen Lyrik und Prosa und müßte 
meiner Meinung nach in einem Ein­
zelband erscheinen und jedem 
Deutschlehrer in die Hand gedrückt 
werden.

Irma DYCK
Atschinsk,
Region Krasnojarsk

unbekannt
zusammen mit Heinrich Hoffmann 
seinen Armeedienst an und kehrte 
nicht mehr zurück. Seine Mutter 
Dorothea Lies ist im Gebiet Zelino­
grad wohnhaft. Die Wunde um den 
verschollenen Sohn ist immer noch 
nicht geheilt.

Vielleicht könnte man mit-Hilfe der 
Pfadfinder auch von ihm etwas er­
fahren. Wir bitten die Autoren darum 
und hoffen, daß sie noch viele Tapfe­
re ausfindig machen, die bis heute 
noch unbekannt sind.

D. HILG

Issyk,
Gebiet Alma-Ata

Die Ehe 
ist kein Spiel

Als ständiger Leser der Zeitung habe ich Lieb­
lingsautoren. Zu ihnen gehört auch Klemens Eck, 
den ich seit langer Zeit schon kenne. Seine in­
haltsreichen Beiträge lese ich von Anfang bis zum 
Ende, mir gefällt-seine Sprache, seine Ausdrucks­
weise.

..Das zerstörte Glück" jedoch ist nichts Neues. 
Das Eheleben ist halt kein Kinderspiel. Es ging 
bei Alma und Ewald gewiß doch durch beidersei­
tige Schuld in die Brüche. Noch nicht eine Alma 
hat ihre Schuld zugegeben. Es ist scheinbar Jetzt 
schon Mode geworden, dem Mann die Schuld in 
die Schuhe zu schieben.

H. BRUCH
Ust-Kamenogorsk • • •
Klemens‘Eck hat eine wahrheitsgetreue Ge­

schichte geschildert. Gerade so beginnt das Fami­
liendrama bei einerp Trinker. Und wenn schon mit 
eigenen Kräften nichts auszurichten ist, muß die 
Oifnetlichkeit eingreifen, wirksame Maßnahmen 
treffen.

In diesem Fall aber müßte konkret bekannt sein, 
wer dieser Ewald ist. Sein Arbeitskollektiv und 
Gewerkschaftskomitee wären in erster Reihe ver­
pflichtet. den Alkoholiker zurechtzuweisen. Letz­
ten Endes gibt es Heilanstalten für Alkoholiker. 
Ich könnte da die Namen einiger solcher Men­
schen aus unserer Siedlung anführen. Sie kamen 
aus der Heilanstalt wie umgewandelt zurück. Mit 
dem Trinken haben sie Schluß gemacht. Ich nen­
ne ihre Namen nicht, weil sie jetzt aufrichtige, 
gute Menschen sind, denen eine ähnliche Erinne­
rung an die Vergangenheit weh tut.

Für Familienglück muß hartnäckig gekämpft 
werden. Und im Kampf mit der Trunksucht ist es 
unserer aller Aufgabe, nicht frühzeitig die Flinte 
ins Korn zu werfen.

G. SCHMIDT
Merke,
Gebiet Dshambul

feierlich in den verdienten Ruhestand. 
Zu seinem 60. Geburtstag überbrach­
ten ihm die Arbeitskollegen ihre 
herzlichsten Wünsche.

Der erregte Philipp Arzer. sagte: 
„Ich gehe sorgenlos in den Ruhe­
stand. Meine Rente reicht für den Le­
bensunterhalt. Und braucht man mich 
auf der Farm, so bin ich stets bereit, 
im Notfall einzuspringen."

A. SOBOLEWA

Gebiet Kustanai

noch einen sonnigen Herbsttag wäh­
rend des kühlen Lebensabends.

Ich danke allen, die mich beglück­
wünscht haben.

Olga RISCHAWY

Der Kolchos „XXII. 
Parteitag“, Gebiet 
Nordkasachstan, hat 
im Vorjahr den 
Fleisch- und Milch­
lieferungsplan überbo­
ten. Das Ist auch das 
Verdienst des Aktivi­
sten der kommunisti­
schen Arbeit, des Mei­
sters der Viehzucht 
Daniel Zimmer, der 
schon 15 Jahre in der 
Viehzucht tätig Ist.

Foto: W. Enns

Ein Vorbild
Anton Schaab war ein bekannter Bri­

gadier Im Bautrust „Tagilstroi". Schon 
zwei Jahre arbeitet sein Sohn Joseph in 
demselben Trust Der junge Schaab ist 
ein energischer angehender Ingenieur 
und steht im Abendstudium an der Ab­
teilung des Uralsker Polytechnischen 
Instituts. Dabei ist er ein aktiver Ratio­
nalisator.

Er kommt auch seinen Pflichten als 
Mitglied des Rates der Unionsgesell­
schaft der Erfinder und Rationalisato­
ren der Bauverwaltung stets nach. Zur 
Zeit leitet Joseph Schaab eine Baustelle 
und ist ein Vorbild für junge Fachleute.

A. BOXHORN

Nishnl Tagil

Guter Anfang
I '

Die Mechanisatoren des Abai-Sowchos, 
Rayon Irtysch, zogen mit 8 mächtigen 
K-700 auf die Felder, um Schnee anzuhäu­
fen und so für die künftige Ernte zu sor­
gen.

„Auf 9 000 Hektar haben wir schon 
Schneefurche gezogen”, erzählt der Briga­
dier Heinrich Rudi. „In der großen Sache 
haben wir einen guten Anfang gemacht 
und setzen diese Arbeit fort."

Die Fleißigsten haben sich schon her­
vorgetan. Das sind die Mechanisatoren Al­
les, Michailow und Jazenko.

J. STEINMETZ

Gebiet Pawlodar
• • •

Im Sowchos „Jerschowski”, Lenin-Ray- 
on, wurde in diesem Jahr genügend Futter 
für das Vieh beschafft. Dadurch ist dem 
Sowchosvieh eine satte Stallhaltung ge­
sichert.

Die Viehzüchter des Sowchos schlossen 
sich dem sozialistischen Unionswettbe­
werb der Tierzüchter an. Schautafeln und 
Wandzeitungen halten alle über die er­
zielten Erfolge im Wettbewerb auf dem 
laufenden.

Bis jetzt ist die Melkerin Maria Klezowa 
allen voran. Valentina Kegelmann, Emma 
Schäfer, Nina Garizina sind ihr auf den 
Fersen, Sie haben ihre Verpflichtungen im 
Jubiläumsjahr überboten.

Die Pflege der Tiere ist gut. Der 
Viehwärter B. Lopatin erzielt in seiner 
Tiergruppe eine Gewichtszunahme von 
1 100 Gramm je Rind. Ihm eifern B. Sare- 
gin, B. Bekshanowa nach.

A. TREISE
Gebiet Kustanai

Wir Arbeiter aus dem Alma-Ataer Werk 
für Schwermaschinenbau haben im Jubi­
läumsjahr tüchtig geschafft und sind ein 
Stück vorwärtsgekommen. Unsere Leistun­
gen freuen uns alle, aber die Hände legen 
wir auch jetzt nicht in den Schoß. Arbeiter, 
Techniker und Ingenieure unserer Werk­
abteilung sind stolz auf die hohe Aus­
zeichnung unseres Werks mit einer Ju­
biläumsgedenkfahne des ZK der KP Ka­
sachstans und des Republikifct- der Ge­
werkschaften.

Bestarbeiter bekamen Ehrenurkunden, 
darunter der Dreher Erwin Hubert aus un­
serer Werkabteilung, ein Meister seine« 
Fachs, Genosse Brunner aus der Gießerei — 
beide als Beste in ihrem Beruf. Nikolai Ko­
lesnikow vollbringt an seiner Drehbank 
Wunder, sein Porträt schmückt die Ehrenal­
lee des Werks. Zu den Bestarbeitern, die 
mit großerri Planvorsprung arbeiten, 
zählt Viktor Nuß, der drei Berufe ge­
meistert hat. Schon längst arbeitet er 
für 1974. Er leistet auch aktive gesell­
schaftliche Arbeit.

M. KAMMERER, 
Abteilungsleiter 

Alma-Ata

Erfahrene und fleißige Frauen arbeiten 
in der Postabteilung von Taliza, Gebiet 
Semipalatinsk. Schon 20 Jahre arbeitet 
hier Anna Scheweljowa, das siebente Jahr 
leitet die Postabteilung Anna Schatzky. 
Im sozialistischen Wettbewerb zu Ehren 
des 50. Gründungstags der UdSSR hat 
dieses kleine Kollektiv die Rote Wander­
fahne des Rayons Shanasemej erworben. 
Ihnen wurde der Titel „Brigade der kom­
munistischen Arbeit” zuerkannt. Auch 
mehrere Ehrenurkunden haben diese Frau­
en bekommen. ,

Für langjährige und erfolgreiche Arbeit 
wurde Anna Scheweljowa mit einer Touri­
stenreise im Zug „Kasachstanez“ belohnt.

P. BLOCK
Gebiet Semipalatinsk

Wenn Brot
tein Schuster bäckt...

Noch vor mehr als hundert Jahren 
stellte Großväterchen Krylow fest:

„Es ist 'ne Pein,
wenn Stiefel näht ein Bäcker,
Piroggen, aber umgekehrt, 
ein Schuster bäckt.”
Danach, wie das Brot schmeckt, läßt 

sich leider nicht feststellen, ob es bei 
uns von einem Schuster, Schneider, 
Traktoristen oder Holzfäller gebacken 
wird. Eines steht aber fest: kein richti­
ger Bäcker hat dabei Hand angelegt.

Einmal geht der Teig nicht auf, dann 
wieder hat er sich totgelaufen und das 
Brot ist hart wie Stein. Ein andermal 
hat man den Teig schlecht geknetet, 
schneidet man dann das Brot an, schüt­
tet das trockene Mehl heraus. Oft aber

(ist das Brot sogar hohl, als hätten 
Mäuse ihr Nest darin gehabt; einmal 
ist's verbrannt, öfter aber — nicht 
durchgebacken.

Sogar das Weißbrot ist geschmack­
los. und nur die Semmeln und Brötchen 
lassen nichts zu wünschen übrig. Aber 
diese bäckt ja auch die Konditorei.

Von einem bestimmten Sortiment 
kann keine Rede sein. Gestern war nur 
Schwarzbrot im Handel, heute nur 
Weißbrot, oftmpls sind auch nur Sem­
meln und Kringel zu kaufen, oftmals 
auch gar nichts.

über die schlechte Arbeit der Bäcke­
rei wurde schon auf der Tagung des 
Stadtsowjets gesprochen, in der Rayon­
zeitung geschrieben, doch bisher hat 
sich noch nichts geändert.

Es ist an der Zeit, daß man In der 
Bäckerei Ordnung schafft, denn Groß­
väterchen Krylow riet auch, nicht Wör­
ter zu verschwenden, wo man Macht an­
wenden muß.

A. FRIESEN 
Issyk,
Gebiet Alma-Ata

WIR GRA TU LI EREN
Dir Jugendjahre von Peler 

FICHS fielen In eine schwere Zeit. 
Jedoch erinnert er sich Ihrer gern 
Die Oktoberrevolution hatte seine 
Zukunft vorbcstlmmt. Peter Flchs 
war Teilnehmer des Bürgerkrieges, 
der Kollektivierung der Landwirt­
schaft und stand als Kommunist 
stets am schwersten Abschnitt. 
Auch hier in Neljublnka, Gebiet 
Kustanai, war er 17 Jahre Vorsit­
zender des Dorfsowjets und Mit­
glied der Volkskontrolle.

Peter Flchs und seine Frau Anne­
marie sind heute In ihrem 74. Le­
bensjahr und feierten am 19. Januar 
goldene Hochzeit. Ein halbes Jahr­
hundert lang gingen sie Seite an 
Selle durchs Leben, teilten Leid und 
Freude, haben uns, Ihre 4 Kinder, 
zu ehrlichen Menschen erzogen.

Wir gratulieren unseren lieben 
Eltern herzlichst zu diesem freudi­
gen Ereignis, wünschen ihnen fro­

hen Mut und Glück für noch viele 
Jahre.

Ida, Maria, Raphael und Peter 
FICHS, 18 Enkel und andere 

Verwandte.

Vor 2 Tagen beging Maria 
QLHNDT-LORENZ, wohnhaft Im 
Sowchos „Dshangl-Pachta", Kirgi­
sien, Ihren 70. Geburtstag.

Wir gratulieren unserer lieben 
Schwester, Frau, Mutter und Groß­
mutter herzlichst zu diesem schö­
nen Tag. wünschen Ihr beste Ge­
sundheit, Glück und einen friedli­
chen Lebensabend.

Heinrich LORENZ. Maria und 
Alexander QUINDT. Pauline 

und Alexander HELMER, Kin­
der und Enkel

Dieser Tage begeht Emanuel. 
BESEL, wohnhaft im Dort Krassi- 
lowka, Gebiet Koktschetaw, seinen 
90. Geburtstag.

Wir gratulieren unserem Heben 
Bruder, Vater und Großvater herz­
lichst zum Geburtstag, wünschen 
ihm gute Gesundheit, Glück und 
einen friedlichen Lebensabend.

Im Namen aller Verwandten, En­
kel und Freunde
Lina und Heinrich BESEL.

Aus der „Freundschaft" Nr. 7 er­
fuhr ich, daß mein Freund Heinrich 
RIEMER. Direktor des Sowchos 
„Jerkenschlllkski“, Gebiet Zelino­
grad, für gute Arbeit mit dem Or­
den des Roten Arbeitsbanners aus­
gezeichnet wurde.

Ich bin stolz auf dich. Heinrich, 
gratuliere herzlich zu dieser gro­
ßen Auszeichnung und wünsche 
Dir nebst Glück und bester Ge­
sundheit Schaffensfreude und weite- 
-e Arbeitserfolge.

Fr. SCHREIBER

Gebiet Semipalatinsk
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Frauensei te
Marta ist dabei

Die Geflügelzüchterin Matta 
Pritzier aus dem „Ishcwski" ist 
nicht nur im Rayon, sondern auch 
im ganzen Gebiet bekannt. Wer 
sic von Angesicht nicht kennt, der 
hat von ihren Arbe'tstatcn gehört.

Sie hatte einen großen Willen 
und alles andere als Erfahrungen. 
Der Sowchos machte die ersten, 
noch unsicheren Schritte in der 
Spezialisierung — in der Entwick­
lung der Geflügelzucht. Alles, was 
solche wie Marta Fritzlcr schon 
erreicht hatten, wurde verankert. 
So überzeugte Marta sich, daß sie 
am rechten Platz ist und Nutzen 
bringt. Sowchos direkter Shangura- 
sow und Zootechniker Slntschcnko 
lehrten die Get|ügclzüchtef, über­
zeugten sie von der großen Rolle 
der richtigen Pflege, richtigen Fut­
terration.

„Anfangs hatte ich einfach 
AngsL Überall wimmelte es weiß 
und gackerte cs ununterbrochen

4 000—5000 Hühner!" erzählt Mar­
ia lächelnd. Heute führt slè das 
Regiment im Reich dieses lärmen­
den Federviehs, das etwa 6 000 
künftige Hennen zählt. Gewöhnlich 
werden die kleinen Kücken in ei­
nem eigens dazu bestimmten Raum 
großgezogen und'erst danp der Ge­
flügelzüchterin übergeben. Marta 
wollte ihren Hühnern die zweite 
Umsiedlung ersparen. Zwei Monate 
wird Marta eben nicht Bestarbei- 
terin sein. Doch das zahlt sich 
vielfach zurück, die jungen Hühner 
wachsen gut und gewöhnen sich 
jetzt schon an ihre Herrin.

Martas Leghennen haben heuer 
ihr „Produktionssoll" zu 128 Pro­
zent erfüllt. Auf jede fallen 134 
Eier. Aber bis sie das erzielt halte! 
Es gab schlaflose Nächte. Manch­
mal. wenn etwas immer wieder 
nicht klappen wollte, h: auch
geweint. Es gab aber freu­
dige Tage als trübe.

Dann kam die große Liebe. Drei 
Kinder mit ihrer Wißbegier brin­
gen viel Freude ins Haus.

Das ist ein Teil ihres umfangrei­
chen Glückes, das aucll ihre Arbeit 
einschlicßt, Als Deputierte des Ge­
bietssowjets rechtfertigt Marta 
Friizler das Vertrauen ihrer Wäh­
ler. Für die erzielten Resultate im 
8. Planjahrfünft bekam sic die Me­
daille „Für Arbeitshcldentum“.

Im „Ishcwski“ gibt es heute ei­
ne große Geflügelfabrik, die bis 1,5 
Millionen Sfück Geflügel und I 
Million Eier liefert. Und da ist 
auch Marta am Werk. Sie hat den 
Menschen was zu sagen, wenn sie 
die Tribüne während der Tagung 
des Gebietssowjets besteigt.

Am diesjährigen Neujahrstisch 
fehlte ihr Ältester. Er ist in der 
Armee. Noch mal wird sein Brief 
gelesen. Mutter wischt unbemerkt 
eine Träne weg. Er berichtet von 
seinem Dienst und seinen Erfolgen 
und wünscht seinen Eltern und 
Landsleuten Glück und neue Er­
folge.

W. GOLOWANTSCHUK
Gebiet Zelinograd

In den Bruderländern

Frauen mit guten Ideen
Das Bekleidungswerk Erfurt als 

größter Hersteller für Kinderober­
kleidung in der DDR zieht vor al­
lem die Jüngsten im wahrsten Sin­
ne des Wortes an. Modischer Chic 
und Möglichkeiten zur Kombina­
tion müssen sich dabei mit beson­
derer Strapazierfähigkeit verbinden. 
Die fleißigen Frauen — allein der 
Erfurter Betriebsteil zählt 96 Pro­
zent weibliche Belegschaftsangehö­
rige — haben alle Hände voll zu 
tun. Und ebenso wird in den ande­
ren Betrieben des Kombinats ent­
worfen, zugeschnitten und genäht. 
In Zukunft soll noch mehr produ­
ziert werden — allerdings ohne 
höhere physische Belastung, ohne 
entnervendes Akkordsystem. Ent­
scheidend dafür ist eine spürbare 
Verbesserung der Arbeits- und Le­
bensbedingungen.

Aus diesem Grunde haben sich 
die Frauen der sozialistischen Ra­
tionalisierung verschrieben. Es geht 
ihnen nicht um völlig neue techni­
sche Ausrüstungen, sondern um ei­
ne klug durchdachte Organisatiom 
der Arbeit.

Eines der Ergebnisse ihrer 
Überlegungen: Seit Juli 1972 
arbeiten die 100 Näherinnen der 
Brigaden „Einheit" und „Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft" im 
Werk 3 in völlig umgestslteten 
Sälen. Die nach neuesten techno­
logischen Erkenntnissen angeord­
neten Arbeitstische ermöglichen ei­
nen flüssigeren Produktionsablauf. 
Die Fertigungszeit konnte um 4.4 
Prozent gesenkt und die Arbeits­
produktivität um 3.5 Prozent ge­
steigert werden. Durch die neue 
Anordnung wurde gleichzeitig Platz 
geschaffen für Grünpflanzen und 
einen Kühlschrank. Der früher 
recht unebene Fußboden erhielt 
Parkettbelag, die Wände einen

freundlichen Anstrich. „Hier macht 
die Arbeit viel mehr Freude", be­
stätigte uns die Näherin Hertha 
Beck. „Jetzt sind wir dabei, die 
Beleuchtung zu verbessern, da sie 
noch nicht unseren Vorstellungen 
entspricht'' Das Geschaffene im­
mer wieder zu verbessern, ist für 
die Erfurter Arbeiterinnen ganz 
selbstverständlich. Den Grund dafür 
nennt die Näherin Sigrid Nitschke 
aus der benachbarten Brigade: 
„Ein besseres Angebot erreichen 
wir nur durch die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität. Dafür gibt es 
wiederum nur einen gangbaren 
und vernünftigen Weg. nämlich 
rationeller zu arbeiten. Wie das zu 
machen ist, darüber haben wir be­
raten, als wir uns höhere Ziele im 
Wettbewerb stellten."

So bereiteten 24 Frauen und 
Mädchen des Werkes gemeinsam 
mit Kollegen des Bereiches For 
schung und Entwicklung, wie der 
Technologin Monika Lutherberg, - 
das Projekt für die Rationalisie­
rung der sechs Meisterbereiche vor. 
An der Spitze der Arbeitsgemein­
schaft stand die Werkleiterin Mar­
git Müller. Die resolute Mittvierzi­
gerin hat von der Pike auf ge­
lernt, war Lehrling, Näherin und 
Meister. So, wie sie Dampf dahin­
ter macht, daß zum Beispiel die 
Materialzulieferung klappt, hat sie 
auch die Frauen für eine Mitarbeit 
an der Rationalisierung begeistert. 
Ein Proberaum wurde eingerichtet 
und die neue Technologie von er­
fahrenen Näherinnen in der Praxis 
erprobt. Er war in den Pausen und 
nach Feierabend Anziehungspunkt 
für alle Frauen des Werkes, viele 
Vorschläge konnten noch in das 
Projekt eingearbeitet werden. 
Manche Kleinigkeit darunter, die

aber die Arbeit leichter und schnel­
ler macht.

Die Umgestaltung der Meisterbe­
reiche im Werk 3 war nur eine von 
vielen Maßnahmen. Weitere nann­
te uns in der Gewerkschaftsleitung 
BGL-Vorsitzende Irmgard Nagel. 
Zu den wichtigsten zählt die Zen­
tralisierung des gesamten Zu­
schnitts für Damenobcrbckleldung 
In einer noch im Bau befindlichen 
neuen Halle. 40 Frauen haben In 
sozialistischen Arbeitsgemeinschaf­
ten gemeinsam mit Technologen 
und Bauleuten diesem Projekt auf 
dem Papier bereits Gestalt gege­
ben. In der Diskussion zum Be­
triebskollektivvertrag. den Gewerk­
schaft und Betriebslcituhg für 1973 
abgeschlossen, spielt die Beschleu­
nigung dieses Vorhabenseine große 
Rolle. Mit gewerkschaftlicher Hart­
näckigkeit setzen sich die Frauen 
dafür ein, damit die Produktion 
und gleichzeitig die- Freude an der 
Arbeit weiter wachsen. Dazu ge­
hört für sie auch die Sorge um 
schöne Aufenthaltsrâume, schmack­
haftes Betriebsessen und ein gutes 
Angebot in den Betriebsverkaufs­
stellen. Besonders wichtig ist die 
Sprge um die Unterbringung der 
Kinder. Nachdem in Erfurt der Kin­
dergarten im vorigen Jalir um 55 
Plätze erweitert wurde und 100 
Schulkinder für den Nachmittag 
freundliche Hortzimmer erhielten, 
soll die Kinderkrippe durch Anbau 
demnächst 54 der Kleinsten mehr 
aufnehmen.

Margrit BÖHM 
(Panoranfa/DDR) 

UNSER BILD: Die Konstrukteu­
rin Ingeborg Hilgers und der Nor­
mensachbearbeiter Helmut Kellner 
aus dem Musterbüro des Erfurter 
Bekleidungswerkes bei der Arbeit.
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SIE SITZT neben mir auf der Gartenbank 
in ihrer weintraubenumrankten Laube, 

schaut mich zuweilen aus ihren etwas schräg­
gestellten klugen Augen prüfend an, ob ich 
auch nufmcrksani zuhürc, und läßt das Bächlein 

. ihrer Erzählung langsam weiterplätschern:
„Weißt du. manchmal denk ich so für mich, 

der Mensch kann alles! Er selbst ist jenes all­
mächtige Wesen, das er sich einmal erdacht 
hat, um es anzubeten. In .Wissenschaft und 
Leben' kann man Sachen lesen! Aber wozu so 
weit gehen... Unserem Haushalt, der Küche, Ijat 
der Verstand des Menschen in den letzten Jali- 
ren so viel Praktisches, Erleichterndes für uns 
Frauen gegebenl An Gasherd, Kühlschrank, 
Staubsauger, Waschmaschine haben wir uns 
schon so gewöhnt, daß wir die Zeit, wo ein 
elektrisches Plättclscn ein Wunder war, schon 
ganz vergessen haben... Da fällt mir ein: weißt 
du nicht, wo man bei uns ein Plättclscn kaufen 
kann? Meines hat ausgedient... Na ja. du weißt 
es auch nicht... Dafür habe ich gestern im 
„Ujut" eine Kasserolle gekauft, die in dreißig 
Minuten Fleisch garkocht. Da denk einer mal 
hin! In einer halben Stunde ist das Mittages­
sen fertig. Ganz extra bequem! Sogar für mich 
Rentnerin. Wie werden sich aber diejenigen 
freuen, die nach der Arbeit nach Hause kommen 
und durch dieses Schnellkochverfahrcn ganze 
anderthalb Stunden früher aus der Küche hcr- 
auskommen?

...Da fällt mir ein. Was ich für ein unvergeß­
liches Erlebnis hatte, als ich ganz jung verhei- 

.ratet war,. Wir hatten Gäste. Mein Kessel- 
schaschlyk stand schon fertig aut dem Herd, 
nur die Kartoffeln wollte ich noch abgießen. 
Im Herd war hinten ein großer Kessel einge­
mauert, worin das Schwelncfutter kochte. Ich 
wollte sparsam sein — der Abguß sollte nicht 
verloren gehen — und streckte mich mit mei­
ner Kasserolle Über den Kessel. Der Dampf ver­
brühte mir den Arm. und — bautz! — lagen 
meine Kartoffeln im Schweinefuttcr! Ich er­
schrak. machte eine unwillkürliche Bewegung, 
und — bautz! — (log mein Kesselchen mit dem 
saftigen Schaschlyk ihnen nach!... Mein Mann 
fand mich in Tränen schwimmend... .Unsere ar­
men Gäste mußten mit Suppe vorlieb nehmen... 
Hätte len aber i esc Wunderkasserolle damals 
gehabt?!"

Lissy ist eine große Blumenfreundin. In Hol 
und Garten blühen vorn Frühling bis zum Spät­
herbst Stiefmütterchen, Veilchen, Schwertlilien, 
Georginen u. a, Mit derselben Milde und Ge­
duld. mit welcher sie viele Jahre als Kranken­
schwester ihre Kranken behandelte, pflegt sie 
jetzt ihre Gartenzögtinge. Ihr Mann, der seine 
Arbeit immer noch nicht aufgeben will, ist ein 
Frühaufsteher und ein wahrer Alleskönner. So 
kam dieser herrliche Garten zustande. Manch­
mal scheint mir,' dieses II. Pawlodar liege 
um etliche tausend Kilometer südlicher als das 
eigentliche, so grün Ist es hier.

Lfssy und ihr Mann können mit ihrem Leben 
zufrieden sein: Sohn und Tochter haben Hoch­
schulbildung und sind angesehene Lehrer. Mit 
den drei Enkelkindern versteht sich Lissy aus­
gezeichnet. Auch jetzt steht einer der Enkel 
nicht weit von der Laube an einem Himbeer­
strauch und steckt sich eine Beere nach der an­
deren In den Mund. Eine Biene summt daneben

Fleißige 
Dreherin

Unter den vielen Männern, die 
ich in der Werkhalle sah, bemerkte 
ich eine Frau im Arbeitskittel. Ich 
glaubte zuerst, sie sei hier Aufräu- 
nierin. Doch bald konnte ich mich 
überzeugen, daß ich mich geirrt 
hatte. Die Frau hantierte so ge­
schickt an der Drehbank, daß ich 
staunen mußte.

„Das ist die Dreherin Elisabeth 
Beloussenko-Dyck“, sagte der Hal- 
lenlciter. „Sie Ist noch nicht lange 
bei uns. Doch bleibt sie hinter 
unseren Männern nicht zunück.“

Den Dreherberuf meisterte Eli­
sabeth noch in der Schule. Das 
war im Ural, wo die Familie Dyck 
damals lebte. Nach Absolvierung 
der Mittelschule arbeitete die Dre­
herin im Gebiet Perm.

Vor zwei Jahren kam Elisabeth 
nach Kasachstan. In der Landwirt­
schaftlichen Versuchsstation „Dsha- 
nascharski'*. Rayon Enbekschi-Ka- 
sachski, erfüllt die Dreherin ihr 
Tagessoll zu 120—130 Prozent. Ge­
genwärtig herrscht in der Werk­
stätte Hochbetrieb. Man überholt 
Traktoren und andere Landma-

nuf dem Erdbeerenbcct, wo gleichzeitig Blüten, 
grüne und reife Beeren zu sehen sind. Die Bie­
ne fliegt von Blume zu Blume, des kleinen Hei- 
nerle Augen folgen ihr eine Weile, dann sagt 
er leise: „Oma, horch mal. macht die Biene 
jetzt Honlg?T Wir lachen. Lissy Ist im sieben­
ten Himmel. Sie sagt:

„Helnerle, komm mal her, sing doch der 
Tarnte das Lied von der Sonne vor..."

Aber der Junge wendet sich wieder seinem 
Strauch zu. Sein Händchen macht einigemal 
den Weg vom Strauch zum Mund, dann erst 
kommt die Antwort:

„Kann jetzt nicht singen, muß essen... Nach­
her gehn wir zum Klavier, Oma spielt und ich 
singe, ja?"

Lissy strahlt: „Der Jung' singt jetzt nur 
noch, wenn ich ihn begleite. Ich bin ja so glück­
lich, daß wir endlich wieder ein Klavier haben,

Nelly WACKER

Lissy 
erzählt
und meinen Kindern so dankbar dafür. Die Fin­
ger wollen zwar nicht mehr so wie einstmals, 
auch habe ich vieles vergessen; aber ich spiele 
doch sehr gern und verbringe Jede freie Stunde 
am Klavier... Wenn ich nur die Noten, meinen 
.Volksliederschatz', die mir im Krieg verloren 
gingen, wieder hätte! Aber einiges habe ich 
schon wieder gesammelt..."

Schon lange Ist mir das aufdringliche Ge­
zwitscher der Sperlinge nufgefallen. Es scheint, 
als ob in diesem Garten heute ein Spatzenbazar 
stattfände.

„Heute?" lacht Lissy. „Dieser Spatzenkolchos 
lebt hier schon lange. Wenn es im Winter bitter 
kalt ist, und ich hochbeladen vom Einkauf zu­
rück komme, empfangen sie mich schon an un­
serer Hausecke und schreien: .Sie kommt! Sie 
kommt mit Brotl' Dann breche ich jedesmal ein 
Stück vom Laib ab und lege es aufs Fenster­
brett. Eine schöne schlanke Spätzin ist jedes­
mal die dreisteste und geht als erste 'ran. Die 
anderen verführen dann ein Mordsgeschrei: .Sie 
sieht's! Sic fängt dich!' Aber die Dame holt das 
Brot vom Fenster. Ein graues, schreiendes, zan­
kendes Knäuel wirbelt über den Schnee, und 
in einem Moment ist das Brot alle... Dort, jenes 
Gartentischeben ist im Winter ihr .Tischlein­
deckdich' , wo sie manches Körnchen finden. 
Sommers helfen sie mir. dann aktiv im Kampf 
gegen die Gartenschädlinge. Nur im Frühjahr 
denke ich manchmal: Undank 'ist der Welt

Lohn! Komme ich da einmal am Morgen in 
mein Gärtchen und — o Jammer! Mein Stelz, 
meine Radieschen! Fast alle Blätter sauber ab- 
gefressen! Wer? Wer war der Räuber? Mit blu­
tendem Herzen stehe ich am Garlenlischchen 
und lese Samen aus, um nachzustecken. Da 
setzt sich plötzlich meine freche Spatzendame 
mir gegenüber aufs Bänkle und zwitschert mir 
was. Dann fließt sie aufs Tischchen, setzt sieh 
aufs Literglas und versucht daraus Wasser zu 
trinken... Ganz nah, ich brauche nur die Hand 
auszustrecken,.. Meine Dame aber kennt mich 
und weiß, daß ich nicht heimtückisch bin. Nun 
hat sic sich ein paar Tröpfchen Wasser stibitzt 
und fliegt wie der Blitz auf mein Radieschen­
beet. Mit aller Kraft zieht sie an den Blättchen, 
die noch geblieben sind, rupft ab, äugt zu mir 
herüber, ob Ich auch sehe, wie flink sie es 
kann... Du also bist der freche Räuber, der mir 
das Herzeleid antat! Ja, ja: Tue nichts Gutes, 
so widerfährt dir nichts Böses, sagt meine Mut­
ter manchmal... Warte nur, ich stelle jetzt eine 
Vogelscheuche Ins Beet, dann... Den Hut meines 
Mannes respekt’ert sie. auf meine alte grüne 
Jacke aber setzt sie eich ohne weiteres, um von 
dort wieder auf dem Beet zu landen..."

Unlängst halle Lissy Geburtstag. Es wurde 
viel gesungen, natürlich, nachdem alle dem 
Geburtstagskind (und -tisch!) die gebührende 
Ehre angetan hatten. Besonders schon klangen 
die altbekannten Volkslieder, die von Lissy 
oder ihrer Tante am Klavier begleitet wurden. 
Und am Schluß kam eine Überraschung, die 
viele bis zu Tränen rührte, besonders Lissy 
selbst: Die Familie Fichtner sang zweistimmig , 
das Oma-Licd. Die Worte habe ich aufgeschrie­
ben, leider konnte Ich die Melodie nicht fest­
halten:

Ich hab die beste Oma. 
die liebste auf der Welt! 
Bei Oma darf > ich alles — 
grad wie es mir gefäHf. 
Und schimpft mich meine Mutti 
mal, well ich es verdient, 
so lächelt Oma zärtlich 
und sagt: „Sei brav, mein Kind!" 

Refrain:
Oma so Heb, Oma so nettl
Ach, wenn ich dich, meine Oma, nicht hätt, 
wâr's auf der Welt so traurig und leer, 
denn eine Oma wie dich gibt's nicht mehr.

Im stillen kleinen Zimmer 
sitz ich so gern bei ihr.
Sie kennt die schönsten Märchen, 
und die erzählt sie mir-
Ich streichle ihre Hände, 
schau sie genau mir an.
Sie fragt: „Was ist, mein Junge?"
ganz leise sing ich dann:

Refrain:
„Oma so lieb, Oma so nett...
Ach, wenn ich dich, meine Oma. nicht hält! 
Wie wär die Welt so traurig und leer, 
denn eine Oma wie dich gibt's nicht mehr."

Dorothea HILGENBERG

Gebiet Alma-Ata

Der freigebige Neujahrsmann
Mit dem letzten Glockenschlag, 

der den Heginn des neuen Jahres 
107.1 verkündete hl die Henülke- 
rung Frankreichs um 5 Menschen 
angewachsen: in einer Familie, die 
in einem Vorort von Parte lebt, 
wurden fünf Hrüder geboren.

Einige Worte über die Fünflin­
ge. Außer den berühmten polni­
schen fünf Geschwistern Richert, 
über deren Geburt zum erstenmal 
vor anderthalb Jahren geschrie­
ben wurde (siehe auch das Foto 
APN auf Seite » unserer Zeitung 

leben gegenwärtig

David LÖWEN

Wiegenlied
Leise kommt die Nacht gegangen. 
Alles geht zur Ruh:
Schließ auch du. mein süßes Kleinod, 
Deine Äuglein zu!

Mit dem Mond und mit den Sternen 
Halt Ich bei dir Wacht,
Du bist müde schon geworden. 
Darum — gute Nachtl
Und bist du erst eingeschlafen. 
Leg auch Ich mich hin.
Well Ich von des langen Tages 
Arbeit müde bin.
Breite deinen sanften Fittich. 
Nacht, auch über mich.
Nimm bis morgen meine Sorgen, 
Gute Nacht, auf dlcbl
In das lichte Reich der Träume 
Zieht mein Kleinod ein,
Führe. Nacht, auch mich, die Mutter, 
In dies Reich hlnelnl

VT IKTOR und Anna waren Schulkamera-
* den und gute Freunde. Sie gingen in 

eine Klasse. Ihre Hausaufgaben machten 
sie oft zusammen. Gemeinsam besuchten sie 
das Kino oder Theater. Beide liebten Sport, 
und deshalb konnte man sie auch oft auf 
dem Sportplatz oder im Sportzirkcl antref­
fen.

Viktor lernte Bajan spielen. Anna wollte 
auch nicht Zurückbleiben. Sie wurde eine ak­
tive Laienkünstlerin der Schüfe. Die gemein­
same Teilnahme an den Abendvcranstallen 
trug auch zur Festigung der Freundschaft 
bei.

Dann kam . die Trennung. Annas Eltern 
übersiedelten aus Donezk, wo sie bisher ge­
lebt hatten, nach Karaganda. Der Abschied 
war schwer^ Viktor küßte Anna zum Ab­
schied. Das war der erste und letzte Kuß. 
Sie schenkten einander ihre Fotos und ver­
sprachen, Freunde zu bleiben.

Als Viktor noch Schüler der II. Klasse 
war, starb plötzlich sein Vater, yiktor wurde 
Kumpel. Die Arbeit in der Grube ist nicht 
leicht. Doch wie müde Viktor manchmal 
auch nach Hause kam, er vergaß nie, zuerst

26. Januar 1973 •

Soldaten
mutter

noch einige solcher Fünflinge. Die 
ältesten sind 29 Jahre alt. Das sind 
die Schwestern Dilinchenlis aus 
Argentinien. Die englischen Fünf­
linge Hanson sind drei Jahre alt, 
die Fünflinge aus Venezuela ha­
ben unlängst ihren 9. Geburtstag 
gefeiert, und die Fünflinge in Neu­
seeland — den siebenten.

Dieser Tage kam die Mitteilung, 
daß In der Familie des amerikani­
schen Angestellten James Rair an 
einem Tag drei Mädchen und zwei 
Jungen geboren wurden.

[„Nedelja")

Vor sechs Jahren absolvierte El­
la Krlßmann die medizinische 
Fachschule. Seither arbeitete sie 
als Arztgehilfin an der Dshambuler 
Station der Ersten Hilfe. Sie ist 
nicht nur von ihren Kollegen an­
gesehen, sondern auch von denje­
nigen, die ihr die Rettung ihres Le­
bens verdanken, denen sie recht­
zeitige medizinische Hilfe erwies.

In die Station der Schnellen Hil­
fe laufen Dutzende Briefe mit 
Dankschreiben an die Arztgehilfin 
Ella Krißmann ein.

Foto: A. Wotschel
Dshambul

Launen des Schicksals
in den Postkasten zu schauen. Ein Brief von 
Anna war für ihn immer die größte Freude.

Doch in der letzten Zeit wurden ihre Brie­
fe seltener. Es waren schon mehrere Jahre 
vergangen, seitdem sie voneinander Abschied 
genommen hatten. Einmal erwähnte das 
Mädchen In Ihrem Brief, daß sie sich mit 
einem sehr sympatiseben Burschen bekannt 
gemacht habe. Aschat sei sehr zuvorkom­
mend und gut.

Viktor merkte, daß seinem Glück Gefahr 
droht. Er beschloß, den Brief nicht zu be­
antworten, sondern selbst hinzuiahren, um 
auch in Karaganda zu leben. Auf seine Bit­
te wurde er im Betrieb entlassen.

Er hatte ein Telegramm von seiner bevor­
stehenden Ankunft in Karaganda an Anna 
aufgegeben. Doch zu seiner Verwunderung 
kam sie nicht auf den Bahnhof. Das war 
kein gutes Zeichen.

Verstimmt und nichts Gutes ahnend, such­
te Viktor die Straße auf, in der Anna wohnte.

Vor dem Haus sah er eine Menschenmenge. 
Was das zu bedeuten hat, sollte er gleich er­
fahren, Aus einem der geschmückten Wagen, 
die vor dem Tor hielten, stieg ein'Brautpaar. 
Die Braut war Anna...

Es war schon spät, als Viktor müde vom 
Herumirren in der Stadt^ auf einer Bank 
vor einem Häuschen einschlicf. Am Morgen 
wurde er vom Hauswirt gewedkt, der ihn zu 
erst für einen Betrunkenen gehalten hatte. 
Doch dann lud man Viktor ein, ins Haus zu 
kommen. Er mußte seine Geschichte erzäh­
len.

Die Brigade, in die Viktor kam, wurde 
von Aschat geleitet. Das war für den Neu 
ling eine unangenehme Überraschung. Doch 
er nahm sich zusammen und bald schätzte 
man Viktor als fleißigen, erfahrenen Gru­
benarbeiter. Dann kam es so, daß Viktor 
bei einem Unglück in der Grube, auf eige-

ne Lebensgefahr seinem Brigadier das Leben 
rettete Beide wurden im bewußtlosen Zu­
stand in die Krankenstation gebracht.

Kumpel halten immer zusammen. Einer 
für den andern, das ist Bergmannsbrauch. 
Doch als Aschats Frau ihn besuchen kam. 
sagte er zu Anna: „Dieser junge Mann hier 
neben mir. hat mir das Leben gerettet. Das 
werde ich nie vergessen."

Anna erkannte den jungen Mann nicht 
gleich, denn man hatte ihm Verbände auf­
gelegt. Sie fragte nach Seinem Namen. Als 
Aschat ihr diesen nannte, wurde sie tölen­
bleich und mußte das Zimmer verlassen.

...Nach der Genesung verließ Viktor Ka­
raganda und zog in eine andere Stadt Es 
ist eine wahre Geschichte. Es gibt eben ver­
schiedene Launen des Schicksals.

Der Waggon schaukelte tüchtig. 
Draußen war es stockfinster, im 
Waggon war es still und nur aus 
einer Abteilung hörte man Frauen­
stimmen

„Legen sie sich doch schlafen, 
ruhen sie sich gut aus, es ist ja 
noch weif.“

„Ich werde jetzt sowieso nicht 
einschlafen können, ich denke an 
meinen Sohn, zu dem ich fahre." 
Die Frau, die dies sagte, saß am 
Fenster.

„Ich habe ja auch einen Sohn, 
der irgendwo an der Grenze dient. 
Da möge mich der Hunger plagen, 
daß ich ihn noch besuche. Er soll 
nur dienen. Es ist doch kein Krieg, 
daß man um ihn bangen muß", 
sprach eine Frau, die der ersten 
gegenüber saß.

„So kann Ich nicht", erwiderte 
die erste und strich sich eine graue 
Strähne aus der Stirn. „Ich habe 
ja nur den einen. Ich liebe Ihn sehr, 
schicke ihm ab und zu Geld, ob­
wohl er schreibt, daß es ihm gut 
geht."

Die Frau sah wieder in die Fin­
sternis, doch konnte man ihrem Ge­
sicht Erregung ablesen.

„Und er? Liebt er sie auch?“
Diese Stimme gehörte einem 

Mann von der zweiten Bank, der, 
wie es schien, schon lange dem 
Gespräch zuhörte.

Die Frau sah wieder auf.
„Nicht um die Mutter ist es ihm, 

sondern um das Geld, daß sie Ihm 
schickt“, fuhr der Mann fort. „Sie 
verdienen es mit Mühe, damit er 
es dort versäuft. Wozu kann er es , 
denn sonst noch gebrauchen?"

„Mein Sohn säuft nicht“, ver­
suchte die Frau sich zu verteidi­
gen. „Er liebt mich und schreibt in 
jedem Brief „Meine liebe Mutter'."

„Verteidigen sic ihn nur nicht. 
Ich kann ihnen davon ein Lied 
singen. .Meine liebe Mutter' 
schreibt er ihnen nur deshalb, weil 
sie ihm Geld schicken", schloß sich 
noch eine Frau dem Gespräch an.

Die Soldatenmutter saß immer 
noch am Fenster und sah in die 
Finsternis. Nur waren ihre Augen 
plötzlich erstarrt und das Gesicht 
glich einer Maske. Was konnte .sie 
erwidern? Doch tief im Herzen war 
sic gegen diese Menschen, die in 
einem Augenblick ihr die Freude 
nahmen und sich so schlecht über 
ihren Sohn äußerten.

Der Zug jagte weiter durch die 
Nacht.

Nach einer halben Stunde kam 
die Schaffnerin. „Ihre Station, sie 
müssen aussteigen", sagte sie zur 
Mutter, die ihren Sohn, den Sol­
daten, besuchen wollte. In den 
Augen der Mutter flammten kleine, 
kaum bemerkbare Lichtchen auf, ihr 
Gesicht erhellte sich. Fest faßte 
sie ihren Koffer und 'teilte zum 
Ausgang. Zu Ihrem Heben Sohn.

D. SCHLOTTHAUER R. RICHTER
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Lehrerstreiks 
in den USA

NEW YORK. (TASS). Der Streik 
der 13000 Lehrer staatseigener 
Schulen von Philadelphia hält an. 
Durch den Gerichtsentscheid vom 
11. Januar wurden die Lehrer ver­
pflichtet. die Arbeit sofort wieder- 
aufzunehmen. Das Exekutivkomitee 
der Lehrergewerkschaft hat jedoch 
in einer Sondersitzung einstim­
mig beschlossen, den Streik so 
lange iortzusetzen, bis ihre Forde­
rungen nach besseren Sozialleistun­
gen erfüllt ^ind. Dieser Beschluß 
hat auch unter den Mitgliedern 
der Gewerkschaft Billigung gefun­
den.

Die Gerichtsorgane von Philadel­
phia haben zu Repressalien gegen 

die Streikenden gegriffen. Geggn 
den Präsidenten der Lehrervereini­
gung von Philadelphia Frank Sul­
livan sowie den Schatzmeister der 
Gewerkschaft und Chefdelegierten 
bei den Verhandlungen mit den Be­
hörden John Ryan ist ein Pro­
zeß angestrengt

Auch die Lehrer von Chikago und 
Saint. Louis, .Missouri sind in 
den Streik getreten. Zur Zeit ste­
hen in den USA. mehrere Zehntau­
sende Lehrer im Streik.

Gegen die streikenden Lehrer ist 
eine wüste Hetze gestartet worden. 
Auch die Gerichtsbehörden von Chi­
kago verfolgen die Führer des 
Streiks. Die bürgerlichen Blätter 
'toßen gegen die Streikenden 
Drohungen aus. Die Lehrer sind 
jedoch fest entschlossen, den 
Kampf fortzusetzen.

UNSER BILD: Die Ranguner 
Pagode Schwedagon. Für die Bur- 
manen ist das nicht nur ein histo­
risches Denkmal, sondern auch ein 
Symbol, das an die Etappen des 
Kampfes für nationale Freiheit 
erinnert. Am Fuße der Pagode ver­
liefen die Studentcnversammlungen, 
Arbeiterkundgebungen und Ver­
sammlungen der RevolutlonBre zur 
Zelt des Kolonialismus.

Von hier zog die Junge burmanl- 
sche Armee mit dem Nationalhel­
den Aung San an der Spitze im 
März 1945 gegen die japanischen 
Okkupanten aus. Am östlichen Ein­
gang der Pagode ruhen die sterbli­
chen Hüllen des Aung San und 
seiner Kampfbrüder in einem Mau­
soleum.

Foto: TASS

Weltweite Proteste
In tiefer Trauer und Entrüstung 

nahmen die Kämpfer der FRELlMO 
und das ganze Volk von Mocam­
bique die Nachricht von der ermor- 
dung Amilcar Cabrals zur Kennt­
nis. wird in einer Erklärung der 
Befreiungsfront von Mocambique 
festgesteTlt. Dieses Verbrechen sei 
ein weiterer Beweis für die aus­
weglose Lage der portugiesischen 
Kolonialherren.

In Würdigung des Andenkens an 
Amilcar Cabral und als Ausdruck 
der Solidarität mit den PAIGC- 
Kämpfcrn bekunde die Befreiungs­
front von Mocambique erneut feier­
lich ihre Entschlossenheit. den 
Kampf für die nationale Befreiung 
bis zum vollständigen Sieg fort­

Erklärung 
des Schahs von Iran

TEHERAN. (TASS). Schah Mo­
hammed Reza Pahlavi gab die Ab­
sicht seines Landes bekannt, daß 
1979 ablaufendc Abkommen mit 
dem internationalen Erdölkonsor­
tium nicht zu verlängern.

Dieses Abkommen mit dem Kon­
sortium. dem die größten Erdölge- 
scllschaften der USA, Großbritan­
niens. Frankreichs und Hollands 
angehören, war bekanntlich 1954 
unterzeichnet worden. 1971 entfie­
len auf diese Organisation 240,5 
Millionen Tonnen.

Der Schah betonte. Iran gehe bei 
seinem Entschluß von der Tatsache 
aus, daß das Konsortium die In­
teressen Irans nicht wahrnimmt, 
eine effektive und vollwertige Aus­
beutung der Erdölvorkommen nicht 
sichert und unter Verletzung von 
Bestimmungen des Abkommens sich 
weigert, die Erdölförderung zu 
steigern.

zusetzen, heißt es weiter in der 
Erklärung.

Der afrikanische Nationalkon­
greß hat in einer in Daressalam 
veröffentlichten Erklärung darauf 
hingewiesen, daß keinerlei Manö­
ver und Vetbrechen der portugie­
sischen Kolonialisten imstande 
sind, den siegreichen Vormarsch 
der afrikanischen Völker im Kampf 
für dip nationale Befreiung auf­
zuhalten.

Amilcar Cabral werde in die 
Geschichte der Befreiungsbewe­
gung für immer als mutiger Kämp­
fer für die Freiheit Afrikas eing<> 
hen, heißt cs in einem Telegramm, 
das Kaiser Heile Selassie 1. von 
Äthiopien an den Präsidenten, der

Panik
in der Londoner City

LONDON. (TASS). An der Lon­
doner Effektenbörse werden Aktien 
hektisch abgesetzt. Der Gesamtwert, 
der Aktien ist um mehr als 2 Milli­
arden Pfund Sterling gefallen. Die­
se Panik demonstriert die äußer­
ste Unsicherheit. die in diesen 
Tagen die Geschäftskreise 
Citys gleich nach dem Erscheinen 
des Weißbuches über die „zweite 
Phase der Preis- und Einkommens­
politik" der Regierung erfaßt hat.

Die Monopole befürchten, daß es 
fier Regierung nicht gelingen wird.

Republik Guinea. Ahmed jfekou Tou­
re, gerichtet hat. „Unsere größte Eh­
rung des Andenkens an Amilcar 
Cabral". wird in dem Telegramm 
unterstrichen, „wird der verstärkte 
Kampf der Völker Afrikas für die 
Befreiung seines Landes und für 
die Sache sein, der er sein Leben 
geweiht hat".

Der Außenminister Ghanas, 
Major Kwame Baa hat in einer Er­
klärung. die er im Namen des 
Staatschefs Oberst Ignatius 
Achampong. abgab. die afrikani­
schen Patrioten aufgerufen, das 
niederträchtige Verbrechen der 
Kolonialisten mit machtvollen 
Schlägen und der entschiedenen 
Verstärkung des Kampfes für die 
endgültige Befreiung , von Guinea- 
Bissau, Angola und Mocambique 
vom fremden Joch zu erwidern.

„Der mit direkter Begünstigung 
des internationalen Imperialismus 

ihr antiinflationäres Programm 
ohne weiteres zu verwirklichen, ge­
gen das viele Gewerkschaften ent­
schlossen auftreten.

Die Exekutivkomitees mehrerer 
Gewerkschaften haben beschlossen, 
ungeachtet des Lohnstoppgesetzes 
höhere Löhne zu fordern.

Finanzbecbachter von London 
stellen fest, daß am 22. Januar 
an der Londoner Börse der seit 
Herbst 1967 niedrigste Kursfall der 
Aktien zu verzeichnen war. ' 

verübte unmenschliche Akt der 
portugiesischen faschistis c h e n 
Mörder ist ein bestialisches Ver­
brechen gegen die Kräfte der Frei­
heit und Unabhängigkeit Afrikas", 
heißt es in einer Erklärung des 
Zentralsckretariats der Kommuni­
stischen Partei Indiens.

Der Generalsekretär der KP 
Großbritanniens. John Gollan, rich­
tete an die PA1GC ein Beileidste­
legramm. Es heißt darin, die bri­
tischen Kommunisten unterstütz­
ten voll und ganz das für seine 
Freiheit kämpfende Volk von 
Guinea-Bissau.

UNO-Generalsekretär Dr. Kurt 
Waldheim, sagte, er sei von der 
Ermordung Amilcar Cabrals er­
schüttert. Er sprach seine tiefe 
Anteilnahme am Tod dieses_„her- 
vorragenden afrikanischen Führers 
und Patrioten" aus.

(TASS)

Banfes 
Allerlei

Quadratmeter Kunst

Der amerikanische Maler J. Davis 
ist mit einem Schlag berühmt ge­
worden, v. zw. durch ein einziges 
Bild. Dieses nimmt allerdings den 
ganzen 3 500 Quadratmeter großen 
Platz vor dem Kunsthistorischen Mu­
seum in Philadelphia ein. Für das 
„Kunstwerk" — eine Kombination 
verschiedenfarbiger Streifen —- hat 
er 2 000 Liter Farbe vergossen. Die 
Asphaltdecke hat die Ölfarbe auf­
gesaugt, und der „Meister" nimmt 
an, daß sein Werk mindestens fünf 
Jahre bestehen wird. Man vermutet, 
daß Davis' Kollegen demnächst aus 
Brotneid einen Fußball- oder einen 
Flugplatz auf ähnliche Weise bema­
len werden,.

Ehrenglatze
In St. Savon (Frankreich) fand 

ein Kongreß der Kahlköpfe statt, 
auf dem Frankreich, Belgien, die 
Schweiz und Italien vertreten wa­
ren. Nach einer heißen Kontroverse 
wurde der Franzose Klebert Gallot 
zum „Glatzenkönig" gewählt: Seine 
Glatze weist eine Fläche von 384 
Quadrafzentimeter auf. Gleichzeitig 
wurde er zum „schönsten Kahlkopf 
von Frankreich" erklärt.

Bürger als Edelleute
Der. verarmte österreichische 

Graf Gustav von Auersperg hat ei­
ne recht gute Methode gefunden, 
seine Finanzen aufzubessem. Er 
adoptiert wohlhabende Bürger, so 
daß sie auch Grafen werden, und 
erhebt dafür pro Nase 32 000 Dol­
lar. Der geschäftstüchtige Graf hat 
schon ungefähr ein Dutzend 
„Adoptivkinder".

Die massenhafte Arbeitslosigkeit 
wurde im Leben der amerikani­
schen Gesellschaft zu einer ständi­
gen Erscheinung. Heute sind in 
den USA etwa 5 Millionen Perso­
nen ohne Arbeit, darunter Fachar­
beiter, ehemalige Militärpersonen, 
große Wissenschaftler und Inge­
nieure.

UNSER BILD: In der Reihe 
nach Arbeitslosenunterstützung 
in San Jose (Staat California). 
Unter ihnen sind nicht wenig Leu­
te, die Diplomen über Absolvierung 
von Hochschulen besitzen.

Foto: ADN—TASS

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Erinnerungen, eines alten Kommunisten
16. Fortsetzung

Spät abends kamen wir ganz 
außer Atem nach Hause, wohl 
nicht weniger glücklich, als Ko­
lumbus nach der Entdeckung Ame­
rikas. Auch von einem Marathon­
lauf wußten wir damals, ^ls wir 
diese 50 Kilometer im Laufschritt 
zurücklegten, noch nichts.

Aus der Zeitung „Rote Fahne" 
habe ich unlängst erfahren, daß 
in 'Slawgorod Radiogeräte herge­
stellt werden. Nur läuft jetzt nie­
mand barfuß dorthin, um sie .zu 
sehen. Leider gibt es aber doch 
noch Menschen, die geneigt sind, 
jeden technischen Fortschritt zu 
beschimpfen.

Deutsche Sektion. Komsomol. 
Sowjetische Parteischule.

Langsam aber sicher ging der 
Samen auf. den der Oktober gesät 
hatte. Das Neue brach sich unauf­
haltsam Bahn. Man kann nicht sa­
gen, daß die Mennoniten zu jener 
Zeit Glaubensfanatiker waren. Gc-' 
wiß, die meisten waren gläubig, 
besuchten die religiösen Versamm­
lungen mehr oder weniger eifrig. 
Man scherzte aber auch gern, und 
es gab unzählige Witze über die 
Prediger und Bibelsprüche. Immer­
hin spielte die Religion im Dorf­
leben eine wesentliche Rolle, hemm­
te die gesellschaftliche Entwick­
lung.

Beim Kreisparteikomitee in Slaw- 
gorod gab es eine deutsche Sek­
tion. die durch ihre Aktivisten die kul­
turelle Massenarbeit in den Dörfern 
leitete Genosse Wcgge kam des öf­
teren ins Dorf.'verstand es. mit den 
Menschen , zu reden. Zu uns Jun­
gen, Peter Warkentin, Aron Rei­
mer und mir, sagte er: „Es macht 
nichts, daß eure Zpllc noch nicht 
registriert ist. Hauptsache, daß ihr 
euch als Komsomolzen fühlt. Wenn 
auch einige mit der Religion noch 
nicht völlig gebrochen haben, so 
ist das nicht unüberwindbar. Die 
Religion ist eine schlaue Sache, 
mit einem Schlag wird man mit ihr 
nicht fertig. Ganz am Anfang, 
noch während der Revolution, gab 
es Fälle, wo sich ein Kommunist 
vor Freude, daß er in die Partei 
aufgenommen worden war. bekreu­
zigte. Wichtg ist, daß ihr mit dem 
xKomsömol, mit der Partei der Bol- 
schewiki geht, die religiösen Vorur- 

I teile werden dann schon über­
wunden."

. Es war wirklich schwer, sich ent- 
gültig zu entscheiden, sich von 
dem Alten loszureißen. Wenn man 
z. B. in dunkler Nacht die Pferde 
hütete, und in der dumpfen Schwü­
le ein Gewitter aufzog, die Pferde 
ängstlich wieherten, sich zusam­
mendrängten, wenn es blitzte und 
donnerte, war es schwer, nicht an 
überirdische Kräfte zu glauben. 
Und man fragte sich fürchtend: 
„Gibt es einen Gott?" Wenn man 
dann den Kameraden den über­
standenen Schreck eingestand, 
stellte es sich heraus, daß es auch 
ihnen so ergangen war. Alle waren 
wir gleich unwissend. In diesem 
inneren Streit half uns Jakob Frie­
sen, der mit sicheren und klugen 
Worten unsere Zweifel zerstörte. 
Als ich später als Propagandist 
mit Gläubigen'zu tun hatte, erin­
nerte ich mich an diese Zeit der 
inneren Zweifel und Kämpfe, und 
das half mir, mit Menschen, deren 
religiöse Vorarteile noch nicht 
überwunden waren, achtungsvoll 
zu sprechen, um sie nicht zu be­
leidigen.

Bei der Garnison in Slawgorod 
gab es eine Kompanie, wo nur 
deutsche Burschen dienten, Im 
März 1925 oder 1926 war es. als 
ich auf einen Monat zur militäri­
schen Ausbildung' einberufen wur­
de. Das war für mich eine wahre 
Schule in jeder Beziehung. Polit­
leiter in der Kompanie war unser 
alter Bekannter Genosse Wcgge. 
Hier sah ich ihn zum erstenmal 
in Uniform. Er verbrachte fast sei­
ne ganze Zeit in der Kaserne und 
unterhielt sich mit uns. Da gab cs 
einen gewissen Schröder, der sich 
weigerte, zu schießen. Er sei Mit­
glied der Brüdergemeinde, daher 
sei ihm der Gebrauch von Schieß­
waffen verboten. Ich als Redakteur 
der Wandzeitung wollte schon ei­
nen Artikel gegen ihn schreiben. 
Wcgge aber riet mir ab. Ich sollte 
lieber noch etwas abwarten und 
mit Schröder sprechen. Mit der 
Zeit legte Schröder seine Ver­
schlossenheit ab, wurde sichtlich* 
fröhlicher, und schließlich beteilig­
te er sich doch an den Schießübun­
gen. Er schoß sogar nicht schlecht, 
und Genosse Wcgge sprach ihm 
vor uns allen im Namen des Kom­
mandos Lob aus. Seitdem • verän­
derte sich Schröder so gründlich, 
daß Ihn die „Brüder" als „Unwür­
digen" aus der Gemeinde aus- 
scnlossen.

UNSERE I 
ANSCHRIFT:

BBGKMKl
Deutsch. Ein Lehrbuch für Ausländer 1.28 Rubel
Beilage: Sprachplatten. 3.80 Rubel
Bielfeld. Wörterbuch Russisch-Deutsch 0,50 Rubel
Deutsch-russisches und Russisch-deutsches Wörterbuch
„der falschen Freunde des Übersetzers". 1,27 Rubel
Ökonomisches Lexikon, Zwei Bände je 4,95 Rubel
Gerisch. Das Jahr und Katrin Roman 0,68 Rubel
Walter. Zwischen zwei Nächten. Roman 0,52 Rubel
G. Keller. Die mißbrauchten Liebesbriefe. Novelle 0.30 Rubel
L. Feuchtwanger. Narrenweisheit.' Roman. 0,96 Rubel
H. Kant. Die Aula. Roman. 0,84 Rubel
Freude am Garten. Ein Ratgeber für den Gartenfreund mit
500 Abbildungen 2.15 Rubel
Ehm Welk. Die Gerechten von Kumerow. Roman 1.08 Rubel
Ehm Welk. Grand oder das große Spiel. Der Wundervogel
Buribin und anderes. 1.20 Rubel
Apnoaa, BopncoBa, AoMÖpoBCxaa. YieöiiHK aeMeuKoro

A3UKa a.ia 3ao'iHHx TexiiHiecKHX Te.XHHKJMOB 0.60 pyö.
Bonaapb. yieöHHK HexeuKoro rubiKa a.ia MeanunucKnx By3oa 0.73 pyö. 
Hcbckhh. IlpaKTHKyu no rpausiaTHKe neneuKoro «iw.

JLjih neiBbiKOBWx bv3Ob. ( 0.38 pyö.

Bestellungen sind ohne Anzahlung an die Buchandlung „Woßchod" 
473 022 Zelinograd, uliza Mira 30, zu schicken.

Wir empfehlen

Die blaue Nachtigall oder 
Der Anfang von etwas
Von Erwin STRITTMATTER

Der bekannte Schriftsteller der 
Deutschen Demokratischen Repu- 
publik Erwin Strittmatter legt dem 
Leser hier vier Erinnerungen, zu ei­
nem Zyklus verbunden, vor. Es han­
delt sich um Lebensberichte und No- 
vellistlk zugleich, um biographi­
sche Geschichten mit Witz und 
Humor. Kindheits- und Jugendbil- 
der werden geweckt, Eindrücke 
wachgerulen von der bäuerlichen 
Gestalt des Großvaters im Dorf 
der Lausitz, vom lesehungrigen On­
kel Phile in der Kreisstadt, von 
Plerdehandcl und Pferderaub und 
schließlich von der blauen Nach­
tigall: Traumfigur der Poesie, aber 
auch handgreifliche, mit Händen 
zu greifende Tanzpartnerin des 
Bäckergesellen, der auf der Park­
bank in einem sächsischen Kurort 
sich von der Gesellschaft ausruht.

Das Buch wurde im Aufbau-Ver­
lag 1972 hcrausgegeben. Es hat 140 
Seiten und kostet 45 Kopeken. 
Mit Bestellungen wenden Sie sich

Erwin Strittmatter
Die blaue Nachtigall oder 
Der Anfang von etwa»

’ Edition Neue In«:

Ka3axcKan CCP

473027 r. Uejimiorpafl, JJom Cobctoii

7-ii 3Ta», «<t>poÜHauia<|)T»

Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Redaktlonsschluß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zelt)
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Die Werke „Zelinogradselmasch“ 
und „Kasachsßlmasch“
brauchen Arbeitskräfte
Auch üu kannst dabeisein!

Das Werk „Zelinogradselmasch“ stellt Lehrlinge 
für folgende Berufe ein:

Elektromonteure, Dreher, Stanzer, Hebetaubefestiger, Schleifer, For­
mer, Fräser, Kranführer, Reparaturschlosser, Werkzeugschlosser, Einrich­
ter, Bohrarbeiter, Metallschneider, Schweißer für Halbautomate.

Den Lehrlingen wird ein Stipendium von 
50 Rubel monatlich ausgezahlt. Außerdem 
erhalten sie Leistungslohn. Die Lehrzeit 
dauert von 1 bis 6 Monaten. Alleinstehende 
bekommen Plätze in einem komfortablen 
Wohnheim, Verheiratete — Wohnungen der 
Reihe nach.

Bewerbungen sind zu richten an:

Nach Beendigung des Lehrgangs und 
Qualifizierung im gewählten Beruf wird in 
den Hallen des Betriebs weiter gearbeitet.

Als Lehrlinge werden Jungen und Mäd­
chen ab 17 Jahren und mit Schulbildung 
nicht unter 8 Klassen eingestellt.

r. U.e.’iHHorpaA, yji. nyuixmia, 166, aaßoa «lleaHHorpaa. 
cc.ibMauj, orae.i xanpoB TCjt. 91-2-19, 91-4-80, 91-4-33.

Das Werk „Kasachselmasch“ stellt Lehrlinge 
für die Arbeit in den Hallen und in der Roheisen­
gießerei, die ab I. Juli 1973 in Betrieb genommen 
werden soll, in folgenden Berufen ein:

Elektromonteure, Fräser, Dreher, Hobler, Schleifer, Elektrokarrenbe­
diener, Kranführer, Elektroschweißer, Stanzer, Bohrarbeiter, Kupolofenbe­
diener, Putzer, Schmelzer an Induktionsöfen, Eingießer, Former, Metall­
verteiler, Kupolofenausfüttcrer, Kernaufsteiler, Kernmacher, Pultbediener, 
Maschinenschlosser, Reparaturarbeiter für Kontroll-, Meßgeräte und Auto­
matik, Rohrleger für Wasserleitung, Entlüfter, Werkzeugmacher, Montage­
arbeiter, Schablonenmacher, Montagearbeiter für Formen, Einrichter.

Lehrdauer von 3 bis 6 Monaten. Die Lehr­
linge werden zum Praktikum nach Rostow 
am Don, Kiew, Tallinn, Tula, Taganrog ge­
schickt. Alleinstehende bekommen Plätze in

Bewerbungen sind zu richten an:

einem komfortablen Wohnheim, Verheiratete 
— Wohnungen der Reihe nach.

Der Unterricht beginnt am 5. Februar 1973.

'Ucjuniorpaa 473036, 3bboa «KaäaxcejibMaiu» reji
3-20-36, 3-21-22, npoean aaroöycaMX 6, 18, 24.

I
Chefredakteur — 2-19-09. stellv. Chcfr. — 2-17-07, ver- £ 

antwortllcher Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propagan- 
da, Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-51, Wirtschaft — 2-18-23, Kultur — zj 
2-74-26, Literatur und Kunst — 2 18-71, Information — 2 78-50, Leserbriefe — 2-77-11, 6 
Buchhaltung — 2-56-45, Dlenstredakteur — 7 06-49, Fernruf — 72.
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